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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 27. Oktober. Heute früh iſt Dr. 
Friedrich Kapp nach längerem Lelven hier geſtorben. 

Kapp war am 13. April 1824 in Hamm ge⸗ 
boren, er iſt alſo nur wenig über 60 Jahre alt ge⸗ 
worden. Er hatte in Heidelberg und Berlin die 
Rechte ſtudirt und war in den preußiſchen juriſliſchen 
Vorbertitungsdienſt eingetreten, als die Bewegung des 
Jahres 1848 ihn in ihre Kreiſe jog; er gehörte zu 
den Kompromittirten des Mevolutionsjahres, ging 
1849 zuerſt nach der Schweiz und Frankreich, dann 
nach Newyork, wo er ſich alsbald als Advokat eine 
geachlete Lebeusſtellung gründ:te und dieſe fortan dazu 
benutzte, ſich mit Rath und That als der Förderer 
zahlloſer Diutſchen, wilde als Auswanderer den ame⸗ 
rikaniſchen Boden betraten, zu erwiſſen. Er nahm 
zugleich lebhaften Aniheil am öffentlichen Leben der 
Unton, einer von den Deutſchen, welche in der gro⸗ 
ßen Republik dem deutſchen Namen Achtung verſchafft 
haben. Eine Reihe ieefflicger geſchichtlicher Schriften 
gingen während derſelben Zeit aus feiner Jeder her⸗ 
dot; wir nennen nur als die bedrutendſten das „Le- 
ben des Gentrals von Steuben“ und den „Soldaten ⸗ 
handel deutſcher Fürſten nach Amerika“; unter den 
nach der Heimlehr nach Deulſchland von ihm ver⸗ 
öffentlichten Büchern iſt beſonders „Aus und über 
Amerika hervorzuheben. Die Wie derhe ſtellung des 
deutſchen Nationalſtaates rief den Mann, der als 
Jüngling feine Exlſtenz dafür in die Schanze ge- 
schlagen halte, in das Vaterland zurück; er wurde in 
den Reichstag gewählt, dem er mit der Unterbrechung 
der Legislatm periode 1878 — 81, bis zu feinem Tode 


angehört hat; namentlich in allen Fragen, bei denen 


überſeriſche Verhältniſſe in Betracht kommen, in Kon- 
ſulats-, Auswanderungs- und ähnlichen Angelegen- 
heiten, war ſein Urtheil im Reichstag in erſter Reihe 
maßgebend. Die Wiederannahme des Mandates, das 
gerade heute abläuft, hatte er, weil er ſich bereits zu 
angegriffen fühlte, abgelehnt. Kapp war bis zur Se⸗ 
zeſſtonserklärung Mitglied der nattonal- liberalen Par 
tel geweſen; er hatte ſich dann der liberalen Bir. 
einigung und der deutſch-freiſtunigen Parte! ange⸗ 
ſchloſſen. Literariſch war er bis zulitzt thätig: er 
war mit einer Geſchſchte des deutſchen Buchbandels 
beichäftigt und hatte noch in der jüngſten Zelt be⸗ 
hufs der damit zuſammenhängenden Studlen elne 
Relſe u. A. nach Antwerpen gemocht. 

Sriedrich Kapp wird, cinem von ihm geäußerten 
Wunſche entſprecheud, obme Trauerſeierlichkelt beigeſetzt 
werden. Die Leiche wird nach Gotha gebracht und 
dort verbrannt werden. Ueber die letzten Tage er⸗ 
führt die „Nat.-Zig.“ roch Folgendes: Verfloſſenen 
Montag war Friedrich Kapp von Antwerpen zurück⸗ 
gelehrt, wo er das Mufen Plantin zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken eingejehen batte. Er kam leidend zu⸗ 


Feuilleton. 


— 


Eine Amtsſtube in der 
Herzegowina. 
Von A. Makar. 


Ein Gemach, in dem der Luxus nicht gerad: 
in die Augen ſticht. In den Winkeln ein paar Stel 
lagen mit Akten, an der Wand eln „Mieder“ (Di- 
van) aus zuſammengtfügten Breiten und überzogen 
mit einem rothgeblumten Stoff, in der Mitte ein 
Tiſch, zum Schreiben und Schmauſen, und hinter 
dem Ofen ein Bett — das Boudotr dis Amtsge⸗ 
waltigen. 

Bor dem Tiſche figt der Vorſtand, vertieft in 
einen Stoß von Akten, die eine Erledigung mit „um 
gehender Poſt“ erhelſchen. Das übrige Amteperſonale, 
beſtehend aus dem Kanzltien und zugleich „Geheim 


rath“ des Vorſtandes, beſtieg ſoeben den Klepper — 


froh, den geheiligten Hallen den Rücken zu lehren und 
den erſehnten Kommiſſſions Aus flug mit Wonne und 
— „Würde“ iu genießen. 

Es kratzt an der Thür. — Aus dem Munde 
des vielbejcäftigten Amtschefs erſchallt ein kräftiges 
„Ulezi!“ (Hereln.) An der Thürklinke — der un⸗ 
gewohnten Rarität des Ortes — wüd bin und her 
gerüttelt, ohne die Kunſt dis Oeffnens zu Stande zu 
beingtn. Dieſen koſtbaren Moment benutzt der Be⸗ 
amte, um noch ein paar Schriſtſtücke eilends zu darch 
ſuegen. Endlich ruft er, zur Thür gewendet, aus: 


„Drück nieder!“ — Und mit einem Krach fliegt die 


Thür auf und ein baumlanger Herzegrver fällt zu⸗ 
gleich mit der Thüre hinein, einen Stoßſtuſzer aus⸗ 


rück und war ſeit Donnerſtag beillägerig, er hielt das 
Uebel für keineswegs beſonders gefährlich und glaubte 
mit einem Gelenkrheumatismus zu thun zu haben; 
ſeit Sonnabend war er bewußtlos. Der Tod er 
folgte in dieſem Zuſtand heute Morgen 6 / Uhr. 
Die Todes urſache if zwelſellos Diabetes. 
Kapp hinterläßt eine Wittwe, fünf Tochter und einen 
Sohn. 

— In Ludwigs hafen iſt ts, wie ein Privat 
Telegramm dem „B. T.“ meldtt, aus Anlaß des 
Verbotes einer Sozialiſtenverſammlung zu Unruhen 
gelommen, die eine jo bedrohliche Geſtalt annahmen, 
daß Militär in Stärke von ſechshundert Mann aus 
Germersheim herangezogen werten mußte. Die Auf 
rigung in der Stadt iſt ungeheuer. Mehrfache Aus- 
ſchreitungen und Mißhandlungen von Perſonen ſind 
vorgekommen. Das Militär wird bis nach Berndi- 
gung dee Wahlaltes in der Stadt verbleiben. 

— Einer intereſſanten Charakteriſti! des Her⸗ 
zogs Wilhelm von Braunſchweig entnehmen wir bie 
nachſtehenden Mittheilungen über die galanten Paſ⸗ 
flonen des verflorbenen Fürſten: 

Mit feinem Bruder Karl, dem in Laſlern aller 
Art verſunkenen Wüſtling, der in ſeinem Ahn 
Georg IV. ſeln bäßliches Vorbild fand, hatte der 
Herzog Wilhelm eine ſtark ausgeprägte Siunlichkelt 
gemein, die nur durch eine ſeltſame Schüchternheit 
und feine Scheu vor dem öffentlichen Skandal gezü⸗ 
gelt wurde. Denn wle groß auch ſeine Leidenſchaſt 
für das ſchöne Geſchlecht ſein mochte, die Rückſicht 
auf fein fürſtlichts Preſtige und ſeinen Ruf als Gentle 
man ging ihm über Alles. Es gereicht ihm deshalb 
zum Lobe, daß er bei feinen menus plairirs, die er 
in aller Heimlichkeit und, wie er ſich ſeſt einbt dite, 
unbtachtet von den Augen Uneir geweihter, theils in 
ſeiner Reſidenz, theils in Sibyllenort und in Wien 


ab und zu erlaubte, ſich niemals an die Tugend und 


Ehrbarkelt herangewagt hat. Mindeſtens wiſſen ſelbſt 
die intimſten Kenner aller Hofgeheimniſſe kein Bel⸗ 
ſpiel dieſer Art. Es war ihm wenig daran gelegen, 
amflatt feine Silberlinge direkt aus der Münze zu 
erhalten, fie vom Bar quier oder irgend einem Makler 
zu beziehen, wenn ſie nur noch etwas glitzerten. Un⸗ 
ter denen, die jenes Mallerg⸗ſchäft mitunter beſorg⸗ 
ten, zeichnete der Herzog beſonders den zweillen Ka ⸗ 
pellmeifter feines Hoforchtſters durch ſein Vertrauen 
und ſeine Kundſchaft aus. In der abgelegenen und 
den Späherblicken wenig zugänglichen Wohnung die⸗ 
jes Vortrefflichen, auf deſſen Wink mit dem Taltſtock 
ein halbes Hundert appetitlicher Amazonen in Pa⸗ 
radeſtellung zu erſcheinen gewohnt waren, pflegten bei 
opulenten Soupers, welche herzogliche Lakaten impro⸗ 
viſtrten, die Vorproben zu den relzenden Duetts ge⸗ 
halten zu werden, mit denen ſich der fürſtliche Garcon 
mitunter die langen Wiaterabende verkürzte. 
eee eee eee 
ſtoßend, wie wenn ihm ein Stein vom Herzen gefal- 
len wärt 


„Dobsr dan, Gospodine!“ (Guten Tag, 
Herr.) 

„Dobar dan, Mico!“ (Guten Tag, Mid:l.) 

„Kako si!“ (Wie gehts ) 

„Dobro! Zatwori wrata !“ (Gut, mach' dle 
Thür zu.) 

Dieſer Begrüßungsdialog war die Einleitung zur 
folgenden Amts ſient. 

Mo haut die Thür zu, ſtellt ſich dann knapp 
vor den Tiſch des Vorſtandes und kratzt ſich dann 
am Kopfe. 
einer Pauſe, während welcher wleder ein Schriftſtück 


Dienſtag, den 28. Oktober 1884. 
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Einer der hervorſtechendſten Züge des Herzogs zog mit der Aufmerkſamkelt eines zärtlichen An⸗ 
war feine Genauigleit in Geldſachen, die feinen Hof- beters durch allerhand Ueberraſchungen zu erfreuen 
beamten oft ſchwert Sorgen bereitete und von feinem | liebte, 


Hofmarſchall von Lauingen, einer echten Marinelli- 
Nalur, klüglich dazu benutzt wurde, um ſich dauernd 
damit die Gnade ſeines Herrn zu erhalten. Wer 
dem Herzoge Erſparniſſe überlleferte, war ſein Freund 
und Vertrauensmann. Nichts natürlicher, als daß 
Alle, die um feine Gunſt buhlten, dieſe Schwäche zu 
ihrem Vortheile ausnußten. Wie weit es die 
Schranzen in dieſer Kunſt trieben, mag die ebenſo 
lächerliche als bezeichnende und dabei buchſtäblich 
wahre Thatſache beweiſen, daß es der Herr Hofmar⸗ 
ſchall nicht unter ſeiner Würde erachtete, der Hof⸗ 
küche die Früchte täglich zuzuzählen, welche zur Her⸗ 
ſtellung von Kompots benutzt werden ſollten! Man 
kann hiernach ermeſſen, was in anderen Stücken an 
Spareifer noch geleiſtet worden fein mag. 

Bel ſolchem Sparſyſtem lief es den Urhebern 
diſſelben natürlich ſehr wider den Strich, daß der 
fürſtliche Hr auch mitunter Stunden der Laune 
hatte, in denen er die Früchte klug erſonnener Otko⸗ 
nomie mit verſchwenderlſcher Hand Perſonen in den 
Schooß warf, welche momentan ein Strahl der her⸗ 
zoglichen Gnadenſonne getroffen hatte. Zu biefen 
zählten vorzugswelſe, ja man könnte beinahe ſagen 
ausſchließlich, die Ge pielinnen des fürſtlichen Sonder⸗ 
lings, die er ſich aus feinem berühmten Balletlorps 
zu erküren pflegte und deren Hauptaufgabe es war, 
mit ihm in einſamen Stunden Champagner zu trin 
ken, Cigaretten zu rauchen und Quinze zu fpielen, 
wenn fle nicht das Amt Schtherazadens verſahen und 


in tändelnden Schafe ſtündchen ihren Gönner mit 


Stadtklatſch unterhielten. 

Herzog Wilhelm pflegte ſich bel ſolchen Gele⸗ 
genheiten als galanter Kavalier zu bewelſen, der 
Frauenminne zu ſchätzen weiß. Er richtete es jo ein, 
daß die Schönen im Kartenſpitl gewannen, und da 
ts ſich meiſt um recht hohe Summen handelte. jo 
waren ſolche Plaudecſtündchen eln koſtſpieliges Ver 
gnügen. Wie fürſtlich der Herzog feine Favor kunnen 
zu belohnen pflegte, dafür liefert dit mit allem Prunk 
der Wohlbabenheit ausgeftaitete Villa in Hletzing ein 
beredtes Zeugulß, in der die letzte der „Lan desmüt 
ter“, die bis zum Tode ſeine Tröſterin in der Ber- 
laſſenheit ſeines hohen Greiſenalters geweſen iſt, ihren 
Wohnſitz hatte, wenn der Herzog zur Sommerszeit, 
nach dem Schluſſe des Theaters, nach Wlen über⸗ 
ſiedelte. Wer zu Braunſchwelg im oberen Thelle der 
Helmſtedter Straße wohnte, konnte mitunter vor der 
Thür eines einftödigen Hauſes einen herzoglichen Fou⸗ 
rieiwagen halten ſehen, von dem betreßte Hoflakalen 
allerhand Gepäck abluden. Daſſelbe war für den 
Haushalt der von der Bigurantin zur fürftlichen Pfle 
gerin avanzirten Freundin beſtimmt, welche der Her⸗ 
eee ee eee eee e e ee 

Mico erzählte nun über Aufforderung, durch 
welche Umſtände er zum Gläubiger Kikos geworden 
und ſchließt mit dem Ausrufe: „„Eto!“ was in die⸗ 
ſem Falle jo viel bedeutet, als: „Sirt es.“ 

Auf Grund des Gebörten fertigt der Beamte 
die Vorladung für Kills Bombics aus. Mico ver- 
folgt mit geſpannter Aufmerkſamkeit jeden Feder zug 
auf der Pozivka; und als der Beamte dann das 
Amteſiegel auf die Vorladurg gedruckt, vaklärt ein 
ſelbſtzufrtedenes Lächeln Meio's Züge. Das Ge⸗ 
ſchriebene imponirt ihm nicht in dem Maße wie vas 
Amteſiegel und muß im derſelben Welſe natürlich auch 


Der Vorſtand lieſt indeſſen welter. Nach] Kiko timponlren. 


Siegesbewußt ſtrckt er daher den Hals in die 


durchflogen und der Haarwuſt Mico's zerwühlt wude, | Höfe, als ihm ein Gedanke durch den Kopf fährt. 
ſchaut der Vorſtand auf und fragt in ruhigem Tone: | Der Sieg muß vollſtändig ausgebeutet werden, jo 


„Nan, was willſt Du, Mico ?“ 

„Doj mi pozivku, gospodine !“ (Gieb 
mir eine Vorladung, Herr) antwortet der Mann 
rtſolut. 

„Für wen?“ 8 

„Für, für, für Kiko Bambic!“ 

„Wegen “ 

„Ha!“ 

„Wegen was denn e“ 

„Ah ſo!“ 

„Schuldig iſt er mir 32 Groſchen.“ 

„Seit wann ?“ 

„Seit, feit vorigen Jahres.“ 

„Souſt nichts ?“ 

„Dann iſt er mir ſchuldig zehn Oka Griſtt.“ 

„Welter nichts !“ 

„Dann ſchuldet er mit einen Acbeilstag.“ 

„IR das nun alles, was er Dir ſchuldel ?“ 

„Ih, das Uebrige ſchenk' ich ihm.“ 


deult ſich wahrſchelnlich Mico, denn er fällt dem Be⸗ 
amten in den Arm, als Leßterer im Begriffe if, die 
Vorladung zujanımenzufalten. „Wart“ ein Biscen, 
Gocpodine, jagt er haflig, ſtreckt den richten Arm 
aus, fährt mit dem Zeigefinger auf die Stelle hin, 
wo das Siegel erglänzt, und ſagt in dezidirtem 
Tone: „Schreib' noch dazu: Er ſoll mich gleich be⸗ 
zahlen!“ 

„Ah! Das geht nicht, meln Lieber," entgegnet 
der Beamte, „der Geklagte muß auch gehört werden, 
od er die Schuld anerkennt!“ „Was braucht er denn 
anzuerkennen“, fällt Mio in, „wenn ich «6 Dir 
ſage? Hau mit den Kopf ab, wenn es nicht 
wahr ist!“ 

„Behalte Du vor der Hand Deinen Kopf, 
Mico“, erwidert der Beamte, „und bringe mir Feet ⸗ 
tags 10 Ußr Kiko, wie es hier auf der „Pozivka“ 
geſchrieben ſteht.“ 

Mico glotzt die Pozivka an, ſchütlelt dann den 


Die leidige Erfahrung, daß mancher Unterthan 
noch gut genug für ih zum Aufheben erachtet, was 
ein Fürſt fortgeworfen, hat auch in Braunſchweig 
mehrfache Betätigung erlangt. Eine von den her⸗ 
zoglichen Bajaderen wurde ſogar einer freiherrlichen 
Krone gewürdigt. Es war die als Tänzerin nicht 
unbedeutende Gernreich, die in dem Spiele mit ihrem 
fürftlichen Göuner, entgegen dem bekannten Sprüch⸗ 
worte, nicht weniger Glück hatte als in der Liebe: 
Binnen wenigen Jahren batte ſie dieſem beim Quinze 
ein Vermögen von etwa 300,000 Mark „abgewon⸗ 
nen“, ein Umſtand, der nichtsdeſtoweniger einem braun⸗ 
ſchweigiſchen Hufarenoffisier, Freiherrn v. H., als ein 
jo unwiderleglicher Tugendbeweis erſchlen, daß er ſich 
nach Quittirung feines Dienſtes entſchloß, die alſo 
vom Schicksal gerechtfertigte Lucrezia zu der Seinen 
zu machen. Das ſeltene Paar lebt jitzt in München. 

— Ueber die Stellung und die Ziele der Sta- 
tiſtik äußert ſich der Direktor des ſtatiſtiſchen Amts 
der Stadt Berlin, Böckh, in feiner Vorrede zum 10. 
Jahrgang des ſtatiſtiſchen Jahrbuchs für Berlin fol- 
gen dermaßen: 

In unſcrer poliliſch zerklüfteten Zelt werde viel⸗ 
ach der praktiſche Nutzen der Statiſtik daris geſucht, 
daß fie den Jatereſſen der Partei als Unterlage diene. 
Eine derartige Auffaſſung wirke, wenn ſie bis zu der 
Annahme fühee, daß eine ſtatlſtiſche Stelle ſich durch 
das Intereſſe einex Parlel beeinfluſſen laſſe, geradezu 
demoraliſtrend, wie ein Angriff gezeigt hade, der vom 
extremen Parteiſtandpunkte aus vor einigen Jahren 
gegen das ſtatiſtiſche Jahrbuch erhoben wurde und 
deſſen Urheber von der Unabhängigkeit der Statiflit 
keine Ahnung hatte. Es müſſe vermieden werden, 
die berufsmäßige Statiſtik in den Streit der Parteien 
zu ziehen. Die Statiſtik diene, wie jede andere Wiſ⸗ 
ſenſchaft, dem Fortſchritte, aber nicht im Sinne einer 
Partei, welche vielmehr die Richtigkeit ihrer Axlome an 
der Hand der Statiſtik prüfen müßte. In der un⸗ 
befangenen Vertretung idrer wiſſeuſchaſtlichen Aufgabt 
beftehe zwiſchen den verſchte denen ſtatiſtiſchen Inſtitu⸗ 
ten keln Unterſchled und die Solidarität ihres wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Intereſſes mache ſich bei allen ſtatiſtiſchen 
Anſtalten gleichmäßig gellend. 

— Zu Ehren des Staatsraths fand am Sonn⸗ 
abend beim Kronprinzen in deſſen Palais eine Solrer 
ſtatt, zu der über 100 Einladungen ergangen waren. 
Unter den Geladenen befanden ſich außer den könig⸗ 
lichen Prinzen, dem Fürſten Reichskanzler und ſämmt⸗ 
lichen anderen Staalsminiſtern auch der Botſchafter 
General v. Schwelultz, der Hofſtaat des Kronprinzen 
und ſämmtliche Mitglirder des Staatsrathes Die 
Konzertpiecen wurden vom Muſikdirektor Julius Lle⸗ 
FCCCCCCCCCCCCC ETET BE> 
Kopf ob dieſer Zumulhung und ſchaut den Beamten 
mit einem Blicke an, der eiwa jagen will: So hab' 
ich nicht kalkullrt, mej gospodine! N 

Zögernd nimmt er daher die Vorladung ent⸗ 
gegen, faltet ſie langſam einmal, dann ein zweltes 
Mal zuſammen und ſteckt fie bedächtig binter der 
„Pojas* (Gürtel) eis. Der Beamte nimmt in⸗ 
zwiſchen die unlerbrochene Dlenſtlektüre wieder auf. 
Mico macht aber keine Miene fortzugehen, ſondern 
beginnt damit, ſich unſchlüſſig wieder den Kopf zu 
kratzen. Das probateſte Mittel, um ſich aus der 
Verlegenheit zu helfen. Endlich iſt der Entſchluß 
gefaßt! 

„Cujes gospod ine!“ ruft er mit voller Re⸗ 
ſignation aus. — Wenn wir uns aber dennoch ver⸗ 
gleichen, ſo braucht Kiko nicht zu kommen?? — 
„Wenn Du Freitags bis Mittag hier nicht erſcheinſt, 
jo nehme ich an, daß Ihr Euch verglichen habt!“ 

Und nun „2 Begom, hajde!“ entgegnet der 
Beamte und weiſt Mico die Thüre. 

Mico folgt dem Fingerzeig und ſchlebt ſich ent⸗ 
muthigt hinaus auf dem angedeuteten Wege. 

Der Fauſtſchlag an der Thür macht die Schel⸗ 
ben erklirren. Auf das „Ulezi“ des Beamten wäl⸗ 
zen ſich zwei Männer herein. Die üblichen Grüße 
werden gewechſelt, dann ſchwelfen Beider Blicke vom 
Beamten auf die Zimmerdecke, von da auf den Fuß 
boden, vom Fußboden auf die Wände und bleiben 
dort an den Waffen haften, welche ober dem Bette 
in Herzform angtbracht, dae kahle Zimmer recht krie⸗ 
geriſch ſchmücken. 


(Schluß folgt.) 
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big mit ſeiner Kopille ausgeführt. — Der Prinz theilgenommen hatte, ging ohne jede Unordnung aus ⸗ 
Heinrich von Preußen if geſtern früh von Hier, in einander. Dieſe Verſan mlung war wohl veranſtaltet, 
Begleitung des Korvetten-Kapitäns Gehen. v. Secken⸗Ium den von Gladſtone in der Freitageſitzung des Un 
dorff, wieder nach Kiel zurückgekehrt. terhauſes gegen die Konſervativen geäußerten Drohun⸗ 
— Piinz Karl Maximilian von Lichnowekt, gen Nachdruck zu verleihen. Die liberale Preſſe, ob- 
à la suite des Garde-Huſaren-Regiments, iſt, wir] gleich fie, wie die „Times“ dieſe Drohungen zum 
die „Megdeb. Zig.“ meldet, auf ein Jahr zue Dienſt- Theil mißbilligt, da fie des Premierminiſters unwür⸗ 
leitung bei dem Auswärtigen Amte kommandirt. dig ſeien, läßt es ebenfalls nicht an Warnungen für 
Peinz Karl Marxicillan, geb. 8. März 1860, iſt der] die Konſervativen fehlen. Daß, falls das Oberhaus 
einzige Sohn des Fürſten Karl in Schleſten. die Wahlreform abermals verwerfen ſollte, die Agita⸗ 
— Dem erngliſchen Botſchafter Maltt im Ber⸗ tion für deſſen weſentliche Reform oder gämliche Ab⸗ 
un iſt, wie „C. T. C.“ meldet, zur Beihülfe bel] schaffung die beſten Ausſichten haben würde, ſucht 
den Verhandlungen der Kongokonferenz der Spezial-|3. B. die „Pall Mall Gazette“ dadurch augenſchein⸗ 
Attaché für Han dels⸗Angeleigenheiten bei der engliſchen] lich zu machen, daß fie die fett dem 1. Juli, alſo 
Boiſchaft in Paris, Crowe, beigtordnet worden. ſeit dem Zeitpunkt, da Earl Cairns ſeinen Antrag 
— Der mut Entwurf eines Geſetzts, betreffend] auf Verwerfung der Wahlreformbill ſtellte, bis gegen 
die Verwendung von Geldmitteln aus Reichsfonds zur] Ende der letzten Woche akgehaltenen liberalen Mer- 
Einrichtung und Unterhaltung von Poſtdampfſchtffs-] unge, und zwar nur bie öffentlichen, nicht die von 
Verbindungen mit überſcelſchen Ländern beſagt im] Vereinigungen, Klubs und Komitees, aufzädlt. Es 
Weſentlichen: I baben deren in England und Wales 1277, in 
Nach 5 1 wird der Reichskanzler ermächtigt, Schottland 235, im Ganzen alſo 1512 ſtattgefun · 
die Einrichtung und Unterhaltung von regelmäßigen] den, und alle dieſe Meetings haben Reſolutionen, 
Poſtdampfſchiffs Verbindungen zwiſchen Deutſchland welche gegen das Verhalten der Lords und für Be⸗ 
einerſtits und Oſtaſten, ſowie Auſtrallen und Afella] schränkung der Vollmachten des Oberhauſes oder deſſen 
andererſeits, auf eine Dauer bis zu 15 Jahren an] gänzliche Abſchaffung ſich ausſprachen, angenommen. 
geeignete Unternehmer zu übertragen und in den hier-| Dem können die Konjervativen nur 184 öffentliche 
über abzuſchließenden Verträgen Beihülfen bis zum] Meetings in England und Wales, und 11 in Schott⸗ 
Höchſibetrage von jährlich fünf Milltonenvierhunderttau⸗ land, insgeſammt alſo 195 gegenüberftellen.. Nimmt 
ſend Mark aus Reichs mitteln zu bewilligen. 5 2 man die niedrigste Durchſchnitteziffer der Bethelligung 
lautet: „Die im § 1 bezeichneten Verträge bedürfen an, jo ergiebt dies 1,500,000 Liberale gegen 
zu ihrer Gültigkeit der Genehmigung des Bundes- 300,000 konſervatve Freunde des Oberhauſte; 
rathe. Ueber den Inhalt der Verträge, ſowie über in Wahrheit, jo meint „Pall Mall Gazette“, 
die auf Grund derſelben geleitet n Zahlungen iſt dem] werden ſich die Zahlen verhalten wie 3,500,000 zu 
Reichstag bei Vorlage des nächſten Reichshaushalts⸗67 1,000. 
Etats Mittheilung zu machen. 9 3 lautet: Die — Aus Egypten liegen heute verſchiedene luter ⸗ 
nach 5 1 zahlbaren Beträge find in den Reichshaus eſſante Nachrichten vor. An dem Tode des Oberſten 
dalte etat einzustellen. Es find in Aueſicht ge-] Stewart darf jetzt nicht mehr gezweifelt werden. Nach 
nommen: I. Für den Verkehr von Oſtaſten: einer amtlichen Meldung aus Wady Hılfa find näm⸗ 
a. eine Haupt- Linie von der dautſchen Küſte lich die beiden Boten zurückgekehrt, welche ausgeſendet 
nach Hongkong, über Rotterdam bezw. Antwerpen, 
Aiſſabon, Suez, Colombo, Singapore; b. eine Zweig⸗Jdem ſich Oberſt Stewart befunden dat zuverläſſize 
linie von Venedig oder Trieft über Brindiſt, bezw.] Erkundigungen einzuziehen. Dieſelben beſtätigen, daß 
von Genua über Neapel und Altxandrien; c. eine] Oberſt Stewart mit ſeinen Begleitern von den Ara⸗ 
Zweiglinie zwiſchen Hongkong und Yokohama üder] bern miedergemact worden iſt, und daß zu den er⸗ 
Shangai, Nagaſakl und einem noch zu btzeichnenden] mor deten Begleitern deſſelben auch zwei Konſuln ge- 
Hafen in Korea. II. Für den Verkehr mit Auſtra-] hörten, deren einer Nicolat genannt worden ſei. Je- 


waren, um über den Schiffbruch des Dampfers, auf ſäntzers Reichmann 


lien: a. eine Hauptlinie von der deutſchen Küſte der Zweifel darüber, daß Oberſt Stewart zu den Er- 
nach Sydney über Suez, Adelaide und Melbourne, 
b. eine Zweiglinie von Sydney über Auckland, Tongo, 
Samoa -Inſeln und Brisborn zurück nach Sydney. 
III. Für den Verkehr mit Britiſh-Indien: im An⸗ 
ſchluß an die oſtaſtatiſche und die auſtraliſche Haupt ⸗ 
linte eine Linie zwiſchen Aden und Bombay. IV. 
Für den Verkehr mit Weſt⸗ und Oſtafrika: eine 
Hauptlinie von der deutſchen Küſte nach Delagoa - Bay 
über Havre oder Cherbourg, Goree, Angra Prquenna, 
Kapſtadt, Natal, Mozambique, Z nzibar. Im An⸗ 
ſchluß an dieſe Linie wird eine Umgeſtaltung der ſchon 
jetzt beſtehenden deutſchen Dampferlinien nach der weſt⸗ 
afrikaniſchen Küſte beabſichtigt, vermöge deren der 
Poſtdienſt nach den weſtafrikaniſchen Plätzen regel⸗ 
mäßig ausgeführt werden kann. 

— Der amtliche „Moniteur“ publizirt nun⸗ 
mehr, wie aus Beüſſel telegraphiſch mitgetheilt wird, 
die geſtern Nachmittag vom König genehmigte Mini ⸗ 
ſterliſte. Hiernach übernimmt Beerngert das Präſt 
dium und die Finanzen, de Volder die Juſtiz, Tho⸗ 
niſſen das Innert und den Unterricht, Pontus das 
Kriege portefeuille, van den Peereboom das Eiſenbahn⸗ 
Reſſort, Caraman-Chimay das Auswärtige, de Mo- 
zenu das Landwirthſchafts⸗Miniſterium. 

Als eine „Löſung“ der herrſchenden Keiſis kann 
die Neubildung eines klerikalen Kabin. ts nicht angı- 
ſehen werden. Mit Recht werden die Liberalen be- 


mordeten gehöre, jet ausgeſchloſſen. 

Braunſchweig, 27. Oktober. Der Landtag 
hat auf Aatrag feiner ſtaats rechtlichen Kommiſſton 
heute folgende Reſolution beſchloſſen: „Die Landes⸗ 
Verſammlung hat die Seitens des Regentſchaſtsraths 
und des herzoglichen Staatsminiſters in der Sitzung 
vom 24. d. M. ihr gewordenen Miitheilungen ent⸗ 
gegengenommen mit der vollſten Anerkennung des von 
denſelben eingenommenen Rechtsſtandpunktes bei Kon⸗ 
ſtituirung des Regentſchaſtsraths und gegenüber ſo⸗ 
wohl der Reichsgewalt als auch der Kundgebung des 
Herzogs von Cumberland. Die Landes Verſammlung 
ſpricht dem Regentſchaftsrathe und dem Staatsmini⸗ 
flerium den Dank des Landes aus und erwartet mit 
denſelben die weiteren Schritte, welcht die ordnungs⸗ 
mäßige Erledigung der Frage der Thronfolge erforder⸗ 
lich macht, in der durch die vorläufige Atußerung des 
Kaiſers begründeten Hoffnung, daß dabei das aus 
der Verfaſſung des Landes ſich ergebende Recht nicht 
minder, als die dem Kaiſer und dem Relche gebüh⸗ 
renden Rechte werden gewahrt werden.“ 


Ausland. 


Paris, 26. Oktober. Sämmtliche Mitglieder 
der mit der Prüfung der Krebitvorlage für Tonkin 
betrauten Kommiſſion erklärten, dem „Figaro“ keiner⸗ 
lei Mittheilungen gemacht zu haben. Die von dem 


tonen, wie unlogiſch es wärt, aus der Niederlage der] Blatte veröffentlichten angeblichen Situngsprotokolle 
ullramontanen Regierung bei den Gemeindewahlen werden als Wahres und Jalſches enthaltende Jabri⸗ 
zwar den Schluß zu ziehen, daß ein anderes Kabintt] late bezeichnet. Der Kriegs miniſter Campenon pro- 
berufen werden müſſe, dieſes aber dann von Neuem teſtirt speziell gegen die ihm iugeſchriebene Aeußerung, 
den Rrihen der Klerlkalen zu entnehmen. Der Prüf⸗ daß er in keinem Falle einwilligen werde, weitere Ber- 


Beernatrt, der Vertheidiger der Schulbrüder, ebenſo 


luungen iſt, dieſen Kampf fortjegen werden, der allem 


Rein für das neue Kabinet mußte im Hinblick auf 
die anläßlich des Schulgeſetzes herrſchende Erregthelt 
der öſentlichen Meinung die Stellungaahme gegen ⸗ 
über dieſem Geſetze ſein. Nun betont aber das 
„Echs du Parlement“, daß der neue Konſeilpräſtdent 


unmöglich ſei, wie die ausgeſchiedenen Minifter Woeſte 
und Jacobs. Ebenſo wied hervorgehoben, daß der 
neue Miniſter des Innern und des Unterrichts Tho ⸗ 
niſſen nicht blos für das ultramontane Schulgeſetz 
geſtimmt, ſondern ſogar tin Amendement geſtellt habe, 
welches ſelbſt Herrn Jacobs „zu ſtark“ erſchlenen fei. 
Daſſelbe gilt für die übrigen Mitglieder des Kabinets 
Beernaert in ähnlicher Welſe. Es kaun daher nicht 
überraſchen, wenn die Liberalen, nachdem ihnen der 
erſte Anſturm gegen die ultramoniane Regierung ge- 


Anſchein nach zur Berufung eines liberalen Kabinets 
ſowie zur Kammerauſlöſung führen muß. Juzwiſchen 
haben geſtern in Belgien Stichwahlen ſtattgefunden, 
über deren Ergibniſſe folgende telegraphiſche Mitthei⸗ 
lung vorliegt: 

Brüſſel, 26. Oktober. Bon den heute 
vorgenommenen Kommunal-⸗Stichwahlen find bis jept 
die Ergebniſſe aus 48 Orten bekannt, an 26 Orten 
ſligten die Kandidaten der Liberalen, an 12 Orten 
die Kandidaten der Klerlkalen, an 10 Orten wurden 
theils Liberale, theils Klerlkale, in Seraing wurden 
5 Republikaner und 5 Liberale gewählt. Ia Re- 
naix (Oſtflandern) und in Morialmè (Namur) fan- 


den gelegentlich der heutigen Stichwahlen ernfte Ruhe 


ſlörungen ſtatt. 


— Geſtern Nachmittag fand im Hyde⸗Park . 


London eine von etwa 100,000 Berfonen beſuchte 


Kundgebung gegen das Oberhaus ſtatt; es wurde 


eine Reſolution angenommen, welche das Oberhaus 
für überflüjdz und ſogar für gefährlich erklärt und 
Aufhebung deſſelben verlangt. Die Verſammlung 


lief durchaus ruhig, die Menge, die an derſelben 


ſtärkungen nach Tonkin zu ſenden. Aus Toulon wird 
berichtet, daß in den Arſenalen Tag und Nacht ge⸗ 
arbeitet werde, um das für Tonkin beſtim te Krlegs⸗ 
material fertig zu ſtellen. Abgeſehen von ſammtlichen 
dieponiblen Transportſchiffen der Krlegsmarine hat bie 
Regierung mit mehreren Schlfffahrtsgeſellſchaften 
Transportverträge abgeſchloſſen. Sämmtliche Verſtär⸗ 
kungen ſollen bis zum 15. November expedirt wer 
den, damit fie Ende Dezember ſpäteſtens am Be⸗ 
ſtimmungsorte eintreffen. 

Das „Journal officiel“ meldet die Verltihung 
des Ordens der Ehrenlegion an den Generalſekretär 
der Patriotenliga, Sansboeuf. Die Dekorirung die⸗ 
ſes „erſten Adiatanten“ Deroulede's erfolgte auf Au- 
trag des Minifters des Innern. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 28. Oktober. In Bezug auf die 
Beſlimmung des § 10 Abſatz 2 des preußiſchen Erb⸗ 
ſchaftsſttuer Geſctzes vom 30. Mai 1873, nach wel⸗ 
chem das im Inlande befindliche Mobiliarvermögen 
eines Erblaſſers, welcher bel feinem Ableben Auslän- 
der war, der Verſteuerung nicht unterliegt, wenn in 
dem Staate, wohin daſſelbe verasfolgt werden ſoll, 
die gleiche Rücksicht hinſichtlich des Nachlaſſes dies⸗ 
jeitiger Angehöriger beobachtet wird, hat das Reichs 
gericht, 4. Ztwllſenat, durch Ueipell vom 25. Sep⸗ 
tember d. J., in Uebereinſtimmung mit dem 3. 
Ziviljenat, folgenden Rechtsſat aus geſprochen: Der 
in Preußen befindliche Moblllarnachlaß eines Erb ⸗ 
laſſers, welcher bei ſelnem 


unterliegt grandſägzlich nicht der prtuß'iſchen Erbſchafts | ten, 


ſteuer, gleichviel ob die Erben Inländer oder Auslän- 
der find, und nur ausnahmsweise unterliegt der Mo ⸗ 
biliarnachlaß eines Ausländers in dem am Schluß 
des zitieten 9 10 erwähnten Metorfiomefalle der Erb⸗ 
ſchaftsſteuer. 


Zur Vermeidung vorgekommener Unzuträg · 


ich mich aus dieſem Gund Ihrer Offerte 


die Menſchen, 


bahn⸗ Stations beamte zum Schöffen ⸗ und Geſchwo⸗ 
renendienſte nicht mehr herangezogen werden. Cine 
ſolche allgemeine Anordnung, nach welcher ſich bie 
die Schöffen und Geſchworenen wählenden Stellen 
richten, macht natürlich auch Fälle unmöglich, wie 
fie neulich erſt in Oſtpreußen vorgekommen ſind 
und zu vorübergehender Urlaubsverweigerung geführt 
haben. 

— Zur Beſeltigung obwaltender Zweifel über 
die Auslegung der Geſetzesvorſchriften ü der Jagd · und 
Schonzeiten iſt tine ältere Verfügung der Minifier für 
Landwirthſchaft und dis Innern wieder in Erinne- 
rung gebracht worden. In derſelben heißt es: „Die 
Art, wie auf der Rückseite der zur Zeit in Gebrauch 
befindlichen Jagdſchtinformulare die Jagd- und Schon⸗ 
zelten für weldliches Rehwild kenntlich gemacht find, 
kann zu der Uaterſtellung veranlafien, als ob beab- 
ſichtigt geweſen ſel, den 15. Oktober bezw. den 15. 
Dezember in die Jagdzett mit einzubegreiſen. Dies 
würde jedoch gegen den 8 1 Nr. 3 und Nr. 5 des 
Geſezes vom 26. Februar 1870 verſtoßen, deſſen 
Faſſung und Begründung erkennen laſſen, daß die 
Schonzeit für weibliches Roth⸗ und Dammwild, für 
Wildfälber und weibliches Rehwild erſt mit Ente 
des 15. Oktober ablaufen und für weihliches Reh · 
wild bereits mit Anfang des 15. Dezember wieder 
beginnen ſoll. 

— Dem Oberlehrer Dr. Conradt am Ma 
rienſtifts-Gymnaſtum iſt das Prädikat Profeſſor ver ⸗ 
liehen worden. 

— Die Ziehung der 2. Klaſſe 171. Tönigli 


ſein, was einen reichen Menſchen, der Rußland gar 
nicht kennt, jedoch dort einen Handel betrelben will, 
inttreſſtren könnte. Meine Bedingungen 15 
Pfund monatlich, die Sie jeden erſten des Monats 
in der Bank . . heben können. N.“ Selbſt⸗ 
verſtändlich genügte das, um zwiſchen dem ſonderbacen 
Engländer und der jungen Dame eine höchſt lebhafte 
Korreſponden; zu veranlaflen. Nachdem auf diefe 
Weiſe ſaſt zwei Jahre verſtrichen waren, erhielt Fräu⸗ 
lein M. aus Londos folgenden Brief: „Im Ber⸗ 
lauf von zwei Jahren habe ich Ihren Cha alter und 
Gewohnhelten jo weit kennen gelernt, als wäre ich 
ein naher Bekannter von Ihnen. Obgleich ich die 


herrlichen Eigenſchafn Ihrer Seele kenne, jo habe 


ich Sie leider doch noch nicht von Angeſicht gejeben. 
Ich wäre Ihnen höͤchſt dankbar, wenn Sie mir Ihre 
Photographie überſendeten.“ 


kam aus London die Photographie des bekannten Un⸗ 
bekannten mit folgendem Begleitſchreiben an: „Ich 
reife nach Petersburg, um dort eine Handelsgeſellſchaft 
anzulegen. Wenn ich Ihnen nicht unſympathiſch, — 
jo werden Sie meine Gefährtin fürs ganze Leben. 
Ich trage Ihnen ftierlichſt Herz und Hand an. Falls 
Ste mich erhören, jo nehmen Sie auf der Bank 
Geld nach Ihrem Belieben und reiſen Sie nach 
Nip, woſelbſt ich Sie mit Ungeduld erwarten werde. 
Ihr N.“ Fräulein M reife nach Nizza und ii 
nunmehr bereits als glücklich verheirathete Frau nach 
Petersburg zurückgekehrt. 


— (In einem ausverſchenkten Konzert.) A.: 


preußtfcher Klaſſen-Lotterie wird am 4. November d.] In denn der Konzertgeber eigentlich auf feine Koſten 


J. ihren Anfang nehmen. 

— Einen ſehr ehrenvollen Antrag hat ein Mitglied 
unferes Stadttheaters, Herr Schuegraf, erhalten. 
Durch ein geſtern hier eingetroffenes Telegramm iſt 
derſelbe aufgefordert worden, bei den am 10. und 
15. November in London ſtattfindenden „Barcifal- 
Aufführungen“ als Erſatz des behinderten Kammer ⸗ 
mitzuwirken und er wird dieſer 
ehrenden Aufforderung nachkommen, da ihm von 
Herrn Dirtktor A. Schirmer der erforderliche Ue⸗ 
laub bereitwilligſt ertheilt if, Es iſt dieſe Auffor⸗ 
derung nicht nur für Herrn Schuegraf, ſondern auch 
für unſer Theater ſehr ehrend, denn es bewtiſt, daß 
unfere Oper in diefer Satſon Kräfte beflpt, deren 
Künſtlerruf weit über Deutſchlands Grenzen geht. 

— Die hieſige königl. Polizei⸗Direktion hat fi 
entſchloſſen, den hieſigen Zeitungen nicht mehr die ge- 
ringſten Mitthtilungen über vorgtkommene Diebftäple, 
Verhaftungen, Unglücke falle u. ſ. w. zukommen zu 
laſſen, während dies bisher, wie in allen anderen 
Städten, auch hler in loyalſter Weiſe geſchehen if. 
Die hieſige Polizel-Direktion nimmt darnach zu der 
Preſſe einen ganz anderen Standpunkt ein, als die 
Polizti⸗Behörden anderer Städte, wo man die Preſſe 
als die beße Unterſtützung der Pollzei betrachtet, wenn 
es gilt, die Thäter eines großen Verbrechens zu er⸗ 
mitteln. Wir erinnern nur daran, welchen weſent⸗ 
lichen Dienſt in Berlin die Preſſe in den letzten Jab⸗ 
ren der Polizei geleiftet, wie daſelbſt gerade die Preſſe 
an den Ermittelungen von Verbrechen weſentlich mit- 
gewirkt, und hat daſelbſt zu jeder Zeit die Polizel⸗ 
behörde nicht nur der Preſſe jede Mittheilung gern 
gemacht, ſondern auch wlederholt die Hülfe der Preſſe 
bei Unterſuchungen in Anſpruch genommen. Daſſelde 
läßt ſich von anderen großen Städten ſagen. Wir 
können auch nicht glauben, daß blerſelbſt eine be⸗ 
ſtimmte Verfügung ſeitens unſeres elnſichtsvollen Herrn 
Pollzeichefs erlaſſen worden iſt oder deſſen Zuſtim⸗ 
mung gefunden hat, da jenft wohl den Redak- 
tionen eine beſtimmte Erklärung darüber zugegan⸗ 
gen wäre. 


Nuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Undint.“ Romantiſche Oper in 4 Akten. 


Audrans „Gillette von Narbonnt“ hat bei ihrer 
im Walhalla Operettentheater ſtattgehabten erſten Auf ⸗ 
führung einen vollen Erfolg davongetragen. Denjel- 
ben verdankt das Werk ebenſowohl feiner grazlöſen 
und in den lyriſchen Momenten füß einſchmtichelnden 
Muſtk, als der elgenthümlich reizvollen Darſtellung der 
Titelpartie ſeltens des Fräulein Ziemater, der neuen 
Soubrette dieſer Bühne. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Eine kurloſe Helrathsgeſchichte we ß der 
muſſiſche „Bat. Liſto“ zu erzählen. Vor zwel Jah- 
rin, ſo beißt «6, reiſte ein junges Mädchen M., 
welches ein Gymnaſtum in der Provinz as ſolvirt, 
nach Petersburg, um in bie höheren Brauenkurje ein- 
zutreten. Auf der Eiſenbahn wurde dem 
Mädchen der Koffer meoft Held 2c. geſtohlen. Die 
Arme fand rathlos da, denn ihr fehlten nunmehr die 
Mittel, ihre Reiſe fortzujegen. Zum Glück fand ſich 
eint ba mherzige Samariterin, welche ſich der Beraub⸗ 
ten annahm. In Petersburg angekommen, entſtand 
zwiſchen den belden Damen ſehr bald eln Inniges 
Frrundſchaftaverhältniß. Eints Tages beſuchte die M. 
abermals ihre Wohlthäterin und gieg dieſe um irgend 
welche Beichäftigung an. Man begann verſchledene 
Zeitungen zu durchſlöbern und fand ſchließlich fol⸗ 
gendes Inſerat: Ein Engländer wünſcht mit Jemand, 
der Petersburg gut kennt, in Korreſpondeng zu treten. 
Fräulein M. ſetzte auf den Rath threr Freundin 
einen Brief auf und erhielt nach einigen Wochen fol⸗ 
gende Antwort: „Von ſämmtlichtn Briefen, dit ich 


Ableben Ausländer war, aus Rußland von den verſchied eſten Perſonen erhal- 


bat mir der Ihrige, mein Fräulein, ſowahl was 
die Form, als auch die Keuntuß der engliſchen 


Sprache anbttrifft, am weiſten gefallen, und möchte 
dedienen. 


Der Zweck dieser Korefpondeng iſt — maln Ver⸗ 


langen, 


gekommen? B.: Im Gegenthell, wir find auf feine 
Koſten gekommen. 

— Das ſechslährige Paulinchen wird von der 
Tante gefragt, wen es lieber wolle, ihre Katze oder 
ihre Puppe. Die Kleire läßt lange auf Antwort 
warten; endlich wiſpert fie der Neugierigen ins Ohr: 
„Die Katze Hab’ ich viel lleber, ſag aber der Puppt 
nichts davon.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sie vers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Braunſchweig, 27. Oktober. Im Landtage 
wurde nach Annahme der Refolution ein Schreiben 
des Kaiſers an den Regentſchaftsrath verlefen, wo ⸗ 
nach der Kaiſer die Anträge des Regentſchaftsraths 
genehmigt und die Schritte deſſelben billigt. Der 
Reichskanzler Fürſt Bismarck theilte mit, daß der Kat ⸗ 
ſer es abgelehnt habe, den Grafen Grote mit dem 
Patent des Herzogs von Cumberland zu empfangen. 
Der Landtag wurde darauf vertagt. 

Straßburg i. E., 26. Ottober. Zur Vor⸗ 
feter der Einweldung dis neuen Untverſttätsgebaudes 
brachte die Studentenſchaft dem Statthalter General⸗ 
feldmarſchall von Manteuffel, dem Rektor Sohm und 
dem Kurator der Univerfität, Ledderhoſe, heute Abend 
einen Fackelzug dar; in dem Zuge befanden ſich 
1500 Fackelträger und 5 Muſtkforps. Den Schluß 


der heutigen Jeler bildete eine glänzerde Beleuchtung 


des Münſters. 
Baſel, 27. Oklober. Wie die „Basler Nach⸗ 
richten“ miltheilen, find die geſtrigen Wahlen zum 


Nationalrat) zu zwel Detttzellen freifinnig und zu 


einem Drittheil konſervativ ultramontan ausgefallen. 

Paris, 26. Oktober. (Telegramm der „Agence 
Havas“.) General Briere de I Jele giebt in den 
letzten Depeſchen, die von demſelbin hier eingegangen 
find, nicht die geringſte Unruhe über die Sicherheit 
des Delta kund, von der Seite von Konangſi her, 
wo der Rothe Fluß ſuöme, jet ſeitens der Chineſen 
nichts zu befürchten, das Gerücht, daß Hung - hos 
von den Chineſen belagert werde, ſei bis jetzt gan 
unbeftätigt. 


Paris, 27. Oktober. „Cri du Peuple“ ver⸗ 
öffentlict den von den revolutionären ſonlaliſtiſchen 
Komitees in Frankreich am 24. d. M. gefaßten Be⸗ 
ſchluß, die deutſchen Sozlaliſten bei den Wahlen mit 
Geldmitteln zu unterflüpen. 

Rom, 25. Oktober. Die Eiſenbahnkommiſſton 
hat alle Artikel dis Geſetzentwurfs betreffend dit 
Eiſenbahn-Konventionen, ſowie Maßregeln zur Ber⸗ 
beſſerung des Dienſtes auf den Ergänzungslinien an- 
genommen. 

Rom, 26. Oktober. Cholerabericht vom 25. 
d. M. Es kamen vor: In Aquila 1 Erkrankung 
und 1 Todes fall, in Brescia 7 Erkrankungen und 6 
Todesfälle, in Neapel 68 Erkrankungen und 17 To- 
desfälle, davon in der Stadt Neapel 17 Erkrankungs- 
und 9 Todesfälle, in Salerno 3 Ertrankungs- und 
5 Todesfalle. 

Rom, 27. Oktober. Die Eiſenbahnkommiſſton 
begann geſtern die Leſung des der Kammer vorzu⸗ 
legenden Berichtes ; heute ſoll die Leſung forigefept 
werden. 

Der König lehnte die ihm anläßlich ſeints Be⸗ 
ſuches der Choltrakrav ken in Neapel von der humani- 
taten Geſellſchaft in Oporto angebotene goldene Me⸗ 
daille ab. 

Konſtantinopel. 26. Ottober. Das Direkto⸗ 
rlum der türkſchen Tabals-Regſe-Geſellſchaft dat ſich 
deflaitio, wie folgt, konſſitunt: Lang, Generaldirektor, 
Bertram Effendi, beurlaubter Beamter des preußiſchen 
Fin anzweiniſteriums, Haſſan Bey, General- Juſpektor 
der türkiſchen öffentlichen Staatsſchuld, Bove, gegen 
wärtig Ingenieur der franzöflſchen Tabaks-Regie. Die 
Verhandlungen mit der Pforte bezüglich der egyptiſchen 
Intereſſen der türklſchen Tabaks⸗Regie-Geſellſche ft neh ⸗ 
men tigen günfligen Verlauf. 

Lima, 26. Oktober. In Folge der Weige⸗ 
rung der chlleniſchen Regierung, din Reklamationen 
wegen der Ber luſte gerecht zu werten, die bieſigen 
Einwohnern und Handeltreibenden während des Kriege 
mit Ptru eniftanden find, fand heule en intermatio- 


vie allergenaurſten Daten über Piter' burg, nales Meeting ſtatt, in welchem beſchloſſen wurde, 
den Handel 2c. zu erhalten, — mit den Baſtand der Großmächte Chill gegenüber telegra⸗ 


lichkeiten und Betriebeſtörungen ſollen fortan Eijen- tin em Worte, ich wünſche über alles unterrichtet zu phiſch anzurufen. 


Die Karte wurde ge- 
ſchickt. (örl. M. iſt ſehr hüdſch.) Nach eunger Zett 


